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Zur Komposition

Die Orgel nahm in der liturgischen Musik zur Zeit Haydns und
Mozarts eine mehr und mehr solistische Aufgabe wahr, die weit
über das Spiel während der Wandlung und der Kommunion hinaus-
reichte. Es kam nach Otto Biba „die Praxis auf, anstelle des Gradua-
le- oder Offertoriumsgesangs ein Orgelkonzert zu spielen.“ Auch
innerhalb der Messe wurden solistische Partien für die Orgel mög-
lich. Orgelsolomessen haben W. A. Mozart (KV 259) und auch
Joseph Haydn komponiert. Orgelsoli, darauf hat bereits Biba hinge-
wiesen, finden sich nicht nur in diesen ausdrücklich so betitelten
Kompositionen, sondern auch in nicht eigens so bezeichneten Mes-
sen, etwa in Haydns Schöpfungsmesse (Hob XXII:13) oder in der
Nelsonmesse (Hob. XXII:11). Und selbst dies ist nur die Spitze eines
Eisbergs: „Unüberschaubar ist jedoch die Zahl handschriftlich über-
lieferter Orgelsolomessen verschiedenster Meister.“1

Die hier präsentierte sogenannte „Große Orgelsolomesse“ (Hob
XXII:4) reiht sich also in eine im zweiten Drittel des 18. Jahrhun-
derts aufgenommene Tradition ein. Der Titel ist nachträglich ver-
geben worden und erinnert daran, dass Haydn auch eine „Kleine
Orgelsolomesse“ komponiert hat, die Missa brevis St i Johannis de
Deo (Hob. XXII:7), in der die Orgel allerdings einen weit weniger
gewichtigen solistischen Anteil übernimmt. Die nach einem Titel-
vermerk in den Stimmenabschriften von St. Florian für ein Marien-
fest bestimmte Es-Dur-Messe zur Ehre der Heiligen Jungfrau Ma-
ria („Missa in honorem Beatissimae Virginis Mariae“) – nach der
kompositorischen Anlage müsste man von einer „Missa solemnis“
sprechen – gehört zu den frühen Messkompositionen, die Haydn
nach dem Tod seines Amtsvorgängers, des Eisenstädter Kapell-
meisters Gregor Joseph Werner (1693–1766) für die Schlosskapel-
le in Eisenstadt schrieb. Haydn hatte 1761 seinen Dienst bei Fürst
Paul Anton Esterházy von Galántha (1711–1762) als zweiter
Kapellmeister angetreten. 1766 wurde er Fürstlich Esterházyscher
Hofkapellmeister unter dessen Nachfolger Fürst Nikolaus I. (1714–
1790). Ob Haydn schon in diesem Jahr 1766, wie manchmal zu
lesen ist, die Komposition der Messe abgeschlossen hat, scheint
ohne überprüfbare Nachweise dafür fraglich.2 Es ist eher anzuneh-
men, dass das Autograph, von dem sich nur einige Blätter erhalten
haben, erst um 1768–1770 niedergeschrieben wurde; eine genaue
Datierung fehlt, ebenso mangelt es auch an brieflichen Erwähnun-
gen dieses Werkes oder eindeutigen Verzeichnungen in den
frühen Haydn-Katalogen.

Das nur noch fragmentarisch überlieferte Partiturautograph der
Messe gelangte in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts zunächst
wieder nach Eisenstadt und befindet sich heute in Budapest (Ester-
házy-Archiv). Der größte Teil der bis Anfang des 19. Jahrhunderts
anscheinend noch vollständig nachweisbaren Handschrift ist ver-
loren, so dass das Werk weitgehend nur durch zeitgenössische
Stimmenabschriften überliefert ist. Der Erstdruck der Orgelpartitur
wurde 1822, also 13 Jahre nach Haydns Tod, bei Novello in Lon-
don in einem Messen-Sammeldruck herausgegeben. Bis dahin
hatte sich die Messe bereits handschriftlich weit verbreitet.

Die Es-Dur-Messe ist, wie die überwiegende Zahl der Messen
Haydns, ein außerordentlich häufig überliefertes geistliches Werk,
vor allem im ganzen habsburgischen Raum einschließlich Böhmen
und natürlich Ungarn, dem Stammsitz der Familie Esterházy.3 Frühe
Abschriften der Zeit vor 1800, in denen die Messe übrigens meis-
tens als „Missa solemnis“ bezeichnet wird, befinden sich überwie-
gend in österreichischen Stiften, etwa in Kremsmünster, St. Florian,
Reichersberg, Melk, Göttweig und Seitenstetten. Auch in Bayern
und weit darüber hinaus sind frühe handschriftliche Stimmensätze
nachweisbar. Die Große Orgelsolomesse ist nicht nur aufgrund ih-
rer reizvollen Besetzung mit zwei Englischhörnern und konzertie-
render Orgel, sondern auch in ihrer chorisch wirkungsvollen Anlage
ein herausragendes Werk in der vorjosephinischen Kirchenmusik-
tradition.

Quellenbewertung

Die vorliegende Edition der Großen Orgelsolomesse stützt sich auf
drei Quellen, und zwar auf das Fragment der autographen Partitur
in Budapest (RISM H-Bn), eine anonyme Stimmenabschrift im Stift
St. Florian in Oberösterreich (RISM A-SF) sowie die Stimmenab-
schrift von Joseph Elßler († 1782), die im ungarischen Györ (deutsch:
Raab) aufbewahrt wird (RISM H-Gc).

Editorisch stellt sich das Problem, dass die Messe zum größten Teil
durch Sekundärquellen überliefert ist. Die frühen Abschriften sind
daher von großer Bedeutung, da sie das Autograph größtenteils
ersetzen müssen. Komplett autograph liegen nur Sanctus und Be-
nedictus vor, eigenhändig sind auch die drei Anrufungen des
Agnus Dei und Teile des separat notierten „Dona nobis pacem“.
Konsequent wird wo möglich das Autograph als Hauptquelle ver-
wendet. Die Stimmen aus St. Florian erweisen sich in ihrer Text-
gestalt als zuverlässiger und näher zum Autograph als die Stim-
menabschrift aus dem ungarischen Györ und gelten in unserer
Neuausgabe als Hauptquelle für die nicht autograph überlieferten
Teile der Messe. Die Handschrift aus Györ ist allerdings in den De-
tails der Artikulation, Dynamik und Bogensetzung konsequenter
als die Quelle St. Florian. So werden etwa Haltebögen (vor allem

1 Otto Biba, „Donauländischer Orgelbau innerhalb der österreichischen Orgel-
landschaft. Handwerks- und stilgeschichtliche Beobachtungen“, in: Acta orga-
nologica 8 (1974), S. 9–32, vgl. S. 23. Zur dieser speziellen Thematik sind eine
Reihe von Studien erschienen, vgl. etwa Bruce C. MacIntyre, „Die Entwicklung
der konzertierenden Messen Joseph Haydns und seiner Wiener Zeitgenossen“,
in: Haydn-Studien VI (November 1988), S. 80–87.

2 Vgl. Anthony van Hoboken, Joseph Haydn. Thematisch-bibliographisches
Werkverzeichnis, Bd. 2, Mainz 1971, S. 74–75.

3 Dazu die philologischen Bemerkungen in der Kritischen Haydn-Gesamtausgabe,
vgl. James Dack und Marianne Helms, Joseph Haydn. Messen Nr. 3–4 und Frag-
ment der Missa ‚Sunt bona mixta malis‘, in: Joseph Haydn, Werke. Hrsg. vom
Joseph-Haydn-Institut Köln. Serie XXII: 4, München 1999, S. 181–187; Hobo-
ken 1971, S. 74–75. Edition und Begleittext für die Haydn-Teilausgabe der „Bos-
ton Haydn Society“ gelten inzwischen als überholt: Carl Maria Brand, Joseph
Haydn, Kritische Gesamtausgabe. Serie XXIII, Band I, Boston, Leipzig, Wien
1951, S. 339ff. Siehe auch die entsprechenden Einträge in der Handschriftenda-
tenbank RISM A/II.
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bei Liegetönen mit Taktüberbindung) und Trillerzeichen gelegent-
lich in St. Florian an Analogstellen weggelassen, während sie in
Györ meistenteils auch da minutiös genau erscheinen.4 Die Györer
Handschrift ergänzt die St. Florianer Abschrift an uneinheitlichen
Stellen.

Dennoch vermag diese Quelle kaum etwas über das abhanden ge-
kommene Autograph auszusagen, obwohl die Annahme berech-
tigt scheint, dass gerade diese Abschrift dem verlorenen Auto-
graph nahe stehen musste. Die Handschrift aus Györ ist zwar mit
dem Eisenstädter Haydn-Kopisten Joseph Elßler in Verbindung zu
bringen, sie scheint offenbar, wie neuerdings Dack und Helms er-
mittelt haben,5 nach einer fremden Wiener Abschrift angefertigt
worden zu sein, jedenfalls nicht nach einer Vorlage Haydns. Diese
Tatsache schmälert ihren Wert beträchtlich gegenüber anderen
Elßler-Handschriften. 

Hinsichtlich der Lesarten des autographen Fragments wird vom
Notentext letzter Hand ausgegangen, d.h., berücksichtigt werden
nur die ausgeführten Korrekturen, nicht aber Versionen ante cor-
recturam. Offensichtliche Ungereimtheiten im konzeptartig ge-
schriebenen Autograph, die zumindest eine der beiden Abschrif-
ten korrigieren kann, werden getilgt (unter Anmerkung im Kriti-
schen Bericht).

Zur Bläserbesetzung

Die Kirchenkompositionen für die Eisenstadter Schlosskapelle wur-
den mit recht kleinem Chor- und Orchesterapparat aufgeführt. Die
reguläre Chormusik bestand aus etwa fünf Sängern, drei Violinis-
ten, dem Violonespieler und dem Organisten. Für größere Beset-
zungen, z.B. anlässlich eines solchen Marienfestes, traten weitere
Musiker hinzu, vor allem für die Holzbläser und Hörner, möglicher-
weise waren auch auswärtige Instrumentisten beteiligt. Im Orche-
ster fehlten damals sowohl Bratschen als auch Clarintrompeten.

Das Autograph der Messe sieht keine Trompeten und Pauken vor.
In Haydns Werken für den Fürsten Nikolaus von Esterházy treten
die Clarinen erst im Jahre 1773 (also nach Abschluss dieser Messe)
auf. Sicher ist jedenfalls, dass 1775 anlässlich der Uraufführung
von Haydns Oper L‘incontro improvviso Trompeten, Pauken so-
wie „türkisches“ Schlagwerk vorgesehen waren.6 Und es gibt auch
Belege dafür, dass ältere Werke, etwa Haydns Sinfonien 38 und
41, nachträglich um Clarinstimmen ergänzt werden konnten.

Zusätzliche Trompeten- und Paukenstimmen sind in zahlreichen
österreichischen und böhmischen Abschriften für die Große Orgel-
solomesse überliefert, so auch in beiden hier verwendeten Stim-
mensätzen. Schließlich bot die Überlieferungstradition mit der
Hinzufügung von Trompeten (manchmal auch Hörnern) die Mög-
lichkeit, orchestrale Werke für einen „solemnen“ Anlass aufzu-
werten; darüber hinaus gab es auch die Option, die Orchesterbe-
setzung an das jeweils vorhandene Instrumentarium anzupassen.7

Zwar ist es möglich, dass Haydn nachträglich das Autograph um
Clarintrompeten und Pauken ähnlich wie bei der Nikolaimesse 8

ergänzt hat. Aber es gibt keinen Beleg dafür, dass der Komponist
selbst darauf hatte Einfluss nehmen können.9 Aus diesem Grunde
sind in unserer Ausgabe die in den Quellen nachweisbaren Clari-
nen und die Pauken ad libitum hinzugesetzt.

Im Autograph hat Haydn Englischhörner (corni inglesi) vorgese-
hen, deren Ambitus in die Tiefe bis klingend es reichen musste,
damit um mehr als einen Ganzton unter dem Ton, den die Instru-
mente in F in der Regel in der Tiefe zulassen. Instrumente in F oder
„F-ähnliche Instrumente“ sind den Quellen nach angesichts der
zwei @-Vorzeichen auch zu erwarten. Englischhörner, deren Ambi-
tus tiefer als f war, waren am Hof von Eisenstadt bekannt, denn
Haydn ließ 1770 Instrumente eines solchen Englischhorntyps für
Eisenstadt bestellen. Übrigens wird in unserer Messe das es erst-
mals zu Beginn des Gloria quasi als langer Pedalton verlangt, also
nicht im autograph überlieferten Teil des Werkes. Die Abschriften
teilen aber diesen tiefsten Ton meist (ohne „ossia“) übereinstim-
mend auch als es mit, was offensichtlich macht, dass dieser Ton
auch erwartet werden konnte. Bei einer Aufführung mit einem
modernen Englischhorn muss das tiefe es gegebenenfalls eine Ok-
tave höher (es1) gespielt werden.

Traunstein, im Februar 2007 Christoph Großpietsch
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4 Zudem notiert A-SF häufig nicht Ganze Noten wie das Autograph, sondern je
zwei gleiche überbundene Halbe Noten.

5 Vgl. Dack/Helms 1999, S. 182. Ähnliches gilt übrigens auch für zwei, hier nicht
herangezogene Stimmensätze aus Eisenstadt; diese sind ebenfalls nicht direkt
auf Haydn zurückzuführen, wenn auch eine der beiden Quellen die Hand von
Joseph Elßlers Sohn Johann (1769–1843) trägt, der wohl wichtigste Schreiber für
Haydn. Der ältere der beiden Eisenstädter Stimmensätze, den Elßler offenbar ko-
pierte, ist eine fehlerhafte Abschrift nach Carl Kraus, Regens chori in Eisenstadt.
So hat auch Johann Elßler hier einen kopierten Stimmensatz und nicht das Auto-
graph zur Vorlage gehabt; vgl. Dack/Helms 1999, S. VII–VIII.

6 Vgl. Dack/Helms 1999, S. 190.
7 Man ersetzte beispielsweise in mehreren späteren Quellen die in unserer Messe

verwendeten Englischhörner gegen Klarinetten und schrieb zusätzliche Stimmen
aus (nachweisbar in St. Florian).

8 Vgl. Dack/ Helms 1999, S. IX.
9 Nach der Filiation aller Abschriften vermuten Dack und Helms, dass die Manus-

kripte mit zusätzlichen Es-Trompeten eher auf Wiener Kopistenwerkstätten
schließen lassen, vgl. Dack/Helms 1999, S. VIII, 182–184.



The Composition

In liturgical music during the time of Haydn and Mozart, the organ
increasingly assumed a solo role which went far beyond playing
during the transubstantiation and communion. To quote Otto Biba,
“the practice arose of playing an organ concerto instead of singing
a gradual or offertory.” Within the Mass, too, solo passages for the
organ became a possibility. Both W. A. Mozart (K. 259) and Joseph
Haydn composed organ solo Masses. As Biba has observed, organ
solos were not confined exclusively to compositions entitled as or-
gan solo Masses, such as Haydn’s “Creation” Mass (Hob. XXII:13)
and his “Nelson” Mass (Hob. XXII:11). And even these are only the
tip of the iceberg: “There is, however, an immeasurable quantity of
Masses with organ solos by the most diverse composers which have
survived in manuscript.”1

The present so-called “Great Mass with Organ Solos” (Hob. XXII:4)
therefore belongs to a tradition adopted in the middle of the 18th
century. The title was added later, and it serves to remind us that
Haydn also composed a “little organ solo Mass,” the Missa brevis
St i Johannis de Deo (Hob. XXII:7) in which, however, the organ has
a much less important solo part. According to a remark which ap-
pears in the title of the copies of the parts from St. Florian, the E flat
major Mass in honor of the Blessed Virgin Mary (“Missa in honorem
Beatissimae Virginis Mariae”), is intended for a Marian festival.
With respect to its compositional structure, the Mass must be con-
sidered a “Missa solemnis.“ It belongs to the early Masses that
Haydn wrote for the orchestra of the castle in Eisenstadt after the
death of Gregor Joseph Werner (1693–1766), his predecessor as
music director there. Haydn had entered the service of Prince Paul
Anton Esterházy of Galántha (1711–1762) as assistant music direc-
tor in 1761. In 1766 he became music director to the Esterházy
court under Paul Anton’s successor, Prince Nikolaus I (1714–1790).
Whether Haydn finished composing the Mass in 1766, as is some-
times stated, appears doubtful in the absence of verifiable evi-
dence.2 It is more likely that the autograph, of which only a few
sheets have been preserved, was first written down around 1768–
1770. There is no exact dating; neither are there any references to
this work in letters, or unequivocal records of it in the early Haydn
catalogs.

The autograph score of the Mass has survived only as a fragment.
It was returned to Eisenstadt in the second half of the 19th centu-
ry, and today it is located in Budapest (Esterházy Archive). Most of
the autograph, which appears to have been complete until the be-
ginning of the 19th century, is now missing so that the work has
largely survived only through copies of parts from that period. The
first printing of the organ score was published by Novello of Lon-
don in a collection of Masses in 1822, thirteen years after Haydn’s
death. Until then the Mass had already enjoyed a wide circulation
in manuscript.

The Mass in E flat major is, like the majority of Joseph Haydn’s
Masses, a sacred work that was handed on unusually frequently –

above all throughout the Habsburg domains including Bohemia
and naturally Hungary, the ancestral seat of the Esterházy family.3

Early copies from before 1800, in which incidentally, the Mass is
most often described as a “Missa Solemnis,” are located mainly in
Austrian abbeys such as at Kremsmünster, St. Florian, Reichers-
berg, Melk, Göttweig and Seitenstetten. Early handwritten sets of
parts can also be traced to Bavaria, and far beyond. The Great
Mass with Organ Solos is an outstanding work in the pre-Josephan
church musical tradition not only because of its appealing scoring
with two English horns and a concertante organ, but also on ac-
count of the effective disposition of the choir.

Evaluation of the Sources

The present edition of the Great Mass with Organ Solos is based
on three sources: the fragment of the autograph score in Budapest
(RISM H-Bn), an anonymous copy of the parts in St. Florian Abbey
in Upper Austria (RISM A-SF), and the copy of the parts made 
by Joseph Elßler († 1782), which is located in Györ, Hungary (RISM
H-Gc).

An editorial problem is that the Mass has been handed down large-
ly through secondary sources. Hence the early copies are of great
importance, because they mostly have to replace the autograph.
Only the Sanctus, Benedictus are complete in the autograph, but
the three invocations of the Agnus Dei and portions of the sepa-
rately notated “Dona nobis pacem” also survive in Haydn’s hand.
Consequently the autograph has been used as the principal source
wherever possible. The parts from St. Florian have proven to be
more reliable and closer to the autograph in their textual configura-
tion than the parts from Györ, and in our new edition they serve as
the principal source for those sections of the Mass that have not
been preserved in autograph. Yet the Györ manuscript is more con-
sistent in details of articulation, dynamics and bowing than the 
St. Florian source. Thus ties, for example (especially for long-held
notes extending over more than one measure), and trills are occa-
sionally omitted in corresponding passages in St. Florian, whereas in

1 Otto Biba, “Donauländischer Orgelbau innerhalb der österreichischen Orgel-
landschaft. Handwerks- und stilgeschichtliche Beobachtungen,” in: Acta orga-
nologica 8 (1974), pp. 9–32, cf. p. 23. A series of studies on this special subject
area have appeared; see, for example, Bruce C. MacIntyre, “Die Entwicklung der
konzertierenden Messen Joseph Haydns und seiner Wiener Zeitgenossen,” in:
Haydn-Studien VI (November 1988), pp. 80–87.

2 See Anthony van Hoboken, Joseph Haydn. Thematisch-bibliographisches
Werkverzeichnis, vol. 2, Mainz, 1971, pp. 74–75.

3 See the philological remarks in the critical, Complete Edition of the Works of
Joseph Haydn; see James Dack and Marianne Helms, Joseph Haydn. Messen 
Nr. 3–4 und Fragment der Missa ‘Sunt bona mixta malis,’ in: Joseph Haydn, Wer-
ke, ed. by Joseph Haydn-Institut Köln. Series XXII: 4, Munich, 1999, pp. 181–
187; Hoboken, 1971, pp. 74–75. The edition and accompanying commentary for
the partial edition of the “Boston Haydn Society” is now considered obsolete:
Carl Maria Brand, Joseph Haydn, Kritische Gesamtausgabe. Serie XXIII, vol. I,
Boston-Leipzig-Vienna, 1951, pp. 339ff. See also the corresponding entries in the
manuscript data bank RISM A/II.
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Györ they are mostly reproduced, and with a scrupulous accuracy
as well.4 The Györ manuscript complements the St. Florian copy in
divergent passages.

Nonetheless, this source can scarcely tell us much about the miss-
ing portions of Haydn’s manuscript, although it would seem rea-
sonable to suppose that precisely this copy must have come close
to the lost autograph. While the Györ manuscript can be linked
with Joseph Elßler, Haydn’s Eisenstadt copyist, it clearly appears to
have been based on a foreign Viennese copy and at any rate not
on anything written by Haydn, as Dack and Helms have recently
established.5 This detracts from its value considerably by compari-
son with other Elßler manuscripts.

With regard to variant readings of the autograph fragment, our
starting point was the final musical text, i.e. only the finished cor-
rections were taken into account, and not versions ante correc-
turam. Obvious discrepancies in the autograph sketch, discrepan-
cies that at least one of the two copies can remove, have been
eradicated (with an annotation in the Critical Report).

The Scoring for Winds

The church compositions for the castle chapel at Eisenstadt were
performed with a decidedly small choir and orchestra. The regular
performers consisted of some five singers, three violinists, a vio-
lone player and an organist. For larger-scale performances, e.g. for
a Marian festival like this one, they were augmented by additional
musicians, especially woodwinds and horns; possibly guest instru-
mentalists would also take part. There were no violas or clarino
trumpets in the orchestra at that time.

The autograph of the Mass does not include trumpets or timpani.
In Haydn’s works for Prince Nikolaus von Esterházy, clarini do not
appear until 1773 (hence after the completion of this Mass).  At all
events we know that trumpets, timpani and even “Turkish” per-
cussion were envisaged in 1775 for the first performance of
Haydn’s opera L’incontro improvviso.6 And there is also evidence
that clarino parts could have been added as an afterthought to
such earlier works as Haydn’s Symphonies 38 and 41. 

Extra trumpet and timpani parts have been transmitted in numer-
ous Austrian and Bohemian copies of the Great Mass with Organ
Solos, including both the sets of parts consulted here. Eventually,
the history of the transmission of works offered the possibility to
add trumpets (and sometimes horns, as well) to enhance the value
of orchestral works for use on a “solemn” occasion. Furthermore,

there was also the option of adapting the orchestral scoring to suit
the available instruments.7 True, it is possible that Haydn belatedly
added clarino trumpets and timpani to the autograph, as was the
case with the Nikolaimesse,8 but there is no hard evidence that the
composer himself had any influence on this.9 For that reason, the
clarini that can be traced in the sources have been added in our
edition ad libitum, as have the timpani.

In his autograph, Haydn provided for English horns (corni inglesi)
whose range had to reach an actual e flat, hence more than a
whole tone below the bottom note which instruments in F are
generally capable of playing. According to the sources, instru-
ments in F or “F-like instruments” are also to be expected in view
of the two flats in the key signature for the part. English horns with
a range exceeding the lower f were not unknown at the Esterházy
court, because Haydn ordered such a type of English horn for
Eisenstadt in 1770. Incidentally, e flat is first required in the present
Mass as a kind of long pedal tone at the beginning of the Gloria,
and therefore not in that portion of the work which has survived in
autograph. But the copies mostly agree in rendering the lowest
note (without “ossia”) as e flat, which makes it obvious that this
note could be expected. In a performance using a modern English
horn, the low e flat, where necessary, must be played an octave
higher (e flat¹).

Traunstein, February 2007 Christoph Großpietsch   
Translation: Peter Palmer
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4 Moreover, A-SF often does not give whole-notes like the autograph, but two
identical tied half notes instead.

5 Cf. Dack/Helms, 1999, p. 182. Incidentally, much the same applies to two sets
of parts from Eisenstadt that have not been referred to here. These also cannot
be traced directly back to Haydn, although one of the two sources is in the hand
of Joseph Elßler’s son Johann (1769–1843), who was probably Haydn’s most im-
portant copyist. The earlier of the Eisenstadt sets of parts, which was obviously
copied by Elßler, is a defective copy after Carl Kraus, Regens chori in Eisenstadt.
So here, Johann Elßler was also working from a copied set of parts and not from
the autograph; cf. Dack/Helms, 1999, pp. VII–VIII.

6 Cf. Dack/Helms, 1999, p. 190.
7 For example, in several later sources the pair of English horns used in our Mass,

were replaced by clarinets, and additional parts were written out (verifiable at 
St. Florian).

8 Cf. Dack/Helms, 1999, p. IX.
9 After tracing all the copies, Dack and Helms suspected that the manuscripts with

additional E-flat trumpets pointed rather to Viennese copyists’ workshops. Cf.
Dack/Helms, 1999, pp. VIII, 182–184.



Composition

A l’époque de Haydn et Mozart, l’orgue avance toujours plus au
rang de soliste dans la musique liturgique, dépassant largement le
cadre du jeu pendant la transsubstantiation et la communion. Selon
Otto Biba « la pratique s’établit de jouer un concert d’orgue à la
place du chant de graduel ou d’offertoire. » Des parties solistes
d’orgue étaient également possibles pendant la messe. W. A.
Mozart (KV 259), et aussi Joseph Haydn ont composé des messes
avec orgue solo. Comme Biba l’a déjà fait remarquer, non seule-
ment les compositions expressément intitulées ainsi sont des
messes avec orgue solo mais aussi des messes sans mention propre,
comme par exemple la Messe de la création (Hob XXII:13) ou la
Messe Nelson (Hob. XXII:11) de Haydn. Et il ne s’agit que de la par-
tie visible de l’iceberg : « Car le nombre des messes avec orgue solo
des maîtres les plus divers conservées à l’état de manuscrits est
considérable. »1

La « Große Orgelsolomesse » (Hob XXII:4) ici présente s’inscrit
donc dans une tradition pratiquée dans le second tiers du 18ème

siècle. Le titre lui a été attribué plus tard et rappelle que Haydn a
aussi composé une « Petite Messe avec orgue solo », la Missa bre-
vis St i Johannis de Deo (Hob. XXII:7), dans laquelle l’orgue joue
toutefois un rôle soliste beaucoup moins important. La Messe en
mi bémol majeur, destinée à une fête mariale en l’honneur de la
Sainte Vierge Marie (« Missa in honorem Beatissimae Virginis
Mariae »), selon une note du titre dans les copies des voix de 
St. Florian, d’après la structure de composition, il faudrait parler
d’une « Missa solemnis », compte parmi les premières composi-
tions de messes que Haydn écrivit à Eisenstadt pour l’orchestre du
château, après la mort de son prédécesseur, Gregor Joseph Werner
(1693–1766), directeur de la musique d’Eisenstadt. En 1761,
Haydn prend son service auprès du prince Paul Anton Esterházy de
Galántha (1711–1762) en qualité de second maître de chapelle. En
1766, il est nommé maître de chapelle de la cour princière Esterhá-
zy sous le règne de son successeur, le prince Nicolas II (1714–
1790). Sans preuves vérifiables, on peut douter du fait que Haydn
ait achevé de composer la Messe dès l’année 1766, comme on le
lit parfois2. Il faut plutôt supposer que l’autographe, dont ne sont
conservés que quelques feuillets, fut rédigé vers 1768–1770 ; il
manque une datation précise, de même que des mentions épisto-
laires de cette œuvre ou des consignations claires dans les premiers
catalogues de Haydn.

L’autographe de la partition fragmentaire de la Messe revint au
cours de la 2nde moitié du 19ème siècle à Eisenstadt et se trouve
aujourd’hui à Budapest (Archives Esterházy). La plus grande partie
du manuscrit dont il est apparemment attesté qu’il était encore
complet au début du 19ème siècle est perdu, si bien que l’œuvre
n’est conservée pour la plupart que dans des copies des voix de
l’époque. La première édition de la partition d’orgue fut éditée en
1822, donc 13 ans après la mort de Haydn, chez Novello à Londres
dans une collection imprimée de messes. Jusque là, la Messe avait
déjà été largement diffusée sous forme de manuscrit.

La Messe en mi bémol majeur est, comme la majeure partie des
Messes de Haydn, une œuvre sacrée extrêmement souvent con-
servée, surtout dans l’espace habsbourgeois, y compris la Bohême
et bien sûr la Hongrie, berceau de la famille Esterházy.3 Des 
premières copies datant d’avant 1800, dans lesquelles la Messe
porte en outre le plus souvent le titre de « Missa solemnis », se
trouvent essentiellement dans des couvents autrichiens, par exem-
ple Kremsmünster, St. Florian, Reichersberg, Melk, Göttweig et
Seitenstetten. Mais des jeux de voix anciens manuscrits sont aussi
attestés en Bavière et bien au-delà. La Große Orgelsolomesse est
une œuvre d’exception dans la tradition de musique sacrée avant
l’ère de l’empereur Joseph, non seulement en raison de sa char-
mante distribution avec deux cors anglais et orgue concertant,
mais aussi par sa structure chorale pleine d’effet.

Evaluation des sources

La présente édition de la Große Orgelsolomesse s’appuie sur trois
sources, à savoir sur le fragment de la partition autographe de
Budapest (RISM H-Bn), une copie anonyme des voix du couvent
de St. Florian en Haute-Autriche (RISM A-SF) ainsi que la copie des
voix de Joseph Elßler († 1782), conservée à Györ en Hongrie
(RISM H-Gc).

Sur le plan de l’édition, se pose le problème que la messe est en
grande partie conservée dans des sources secondaires. Les pre-
mières copies sont donc d’une grande signification, car elles doi-
vent remplacer pour beaucoup l’autographe. Ne sont conservées
dans leur intégralité sous forme autographe que le Sanctus, Bene-
dictus et les trois invocations du Agnus Dei, de la main du compo-
siteur sont aussi des parties du « Dona nobis pacem », noté sépa-
rément. Là où cela est possible, l’autographe est utilisé comme
source principale. Les voix de St. Florian se révèlent être dans leur
forme textuelle plus fiables et plus proches de l’autographe que les
copies de Györ et ont valeur de source principale dans notre nou-
velle édition pour les parties de la Messe qui ne sont pas conser-
vées sous forme autographe. Le manuscrit de Györ est toutefois
plus conséquent que la source de St. Florian dans les détails

1 Otto Biba, « Donauländischer Orgelbau innerhalb der österreichischen Orgel-
landschaft. Handwerks- und stilgeschichtliche Beobachtungen », dans : Acta or-
ganologica 8 (1974), p. 9–32, cf. p. 23. Une série d’études est parue à propos
de cette thématique spécifique, cf. par exemple Bruce C. MacIntyre, « Die Ent-
wicklung der konzertierenden Messen Joseph Haydns und seiner Wiener Zeitge-
nossen », dans : Haydn-Studien VI (Novembre 1988), p. 80–87.

2 Cf. Anthony van Hoboken, Joseph Haydn. Thematisch-bibliographisches Werk-
verzeichnis, Vol. 2, Mayence, 1971, p. 74–75.

3 A ce propos les remarques philologiques dans l’Edition critique intégrale Haydn,
cf. James Dack et Marianne Helms, Joseph Haydn. Messen Nr. 3–4 und Frag-
ment der Missa ‘Sunt bona mixta malis‘, Munich, 1999, p. 181–187 ; Hoboken
1971, p. 74–75. Edition et texte d’accompagnement pour l’édition partielle
Haydn de la « Boston Haydn Society » sont considérés entretemps comme dé-
passés : Carl Maria Brand, Joseph Haydn, Kritische Gesamtausgabe. Serie XXIII,
Vol. I, Boston, Leipzig, Vienne, 1951, p. 339 sq. Voir aussi les mentions corres-
pondantes dans la base de données de manuscrits RISM A/II.
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d’articulation, de dynamique et d’emplacement des liaisons. Par
exemple des liaisons de tenue (surtout pour les notes restantes
avec liaison de mesure) et des signes de trilles sont parfois omis
dans des endroits analogues à St. Florian, tandis qu’ils apparaissent
avec une précision minutieuse le plus souvent à Györ.4 Le manus-
crit de Györ complète la copie de St. Florian à des endroits hétéro-
gènes.

Pourtant, cette source ne peut pratiquement apporter aucun ren-
seignement sur l’autographe disparu, bien que l’on soit en droit de
supposer que justement cette copie devrait être assez fidèle à l’au-
tographe perdu. Le manuscrit de Györ est certes à mettre en rap-
port avec le copiste de Haydn à Eisenstadt, Joseph Elßler, il semble
apparemment avoir été élaboré d’après une copie viennoise étran-
gère, comme l’ont découvert récemment Dack et Helms,5 mais en
tout cas pas d’après un modèle de Haydn. Fait qui diminue consi-
dérablement sa valeur par rapport à d’autres manuscrits d’Elßler. 

En regard des lectures du fragment autographe, on part du texte
musical de dernière main, à savoir que l’on ne tient compte que des
corrections faites et non pas des versions ante correcturam. Des
confusions dans l’autographe écrit tel un concept et qu’au moins
une des deux copies peut corriger, sont supprimées (en se référant
dans le notes de l’Apparat critique).

La distribution des instruments à vent

Les compositions d’église pour l’orchestre du château d’Eisenstadt
étaient jouées avec un ensemble choral et orchestral réduit. La mu-
sique chorale ordinaire se composait d’à peu près cinq chanteurs,
trois violonistes, du joueur de violone et de l’organiste. Pour des
distributions plus importantes, p. ex. à l’occasion d’une fête maria-
le de ce genre, d’autres musiciens venaient s’ajouter, surtout pour
les bois et les cors, peut-être des instrumentistes extérieurs étaient-
ils aussi requis. Dans l’orchestre manquaient à l’époque les altos
ainsi que les trompettes clarines.

L’autographe de la Messe ne prévoit ni trompettes ni timbales.
Dans les œuvres de Haydn pour le prince Nicolas Esterházy, les cla-
rines n’apparaissent qu’en 1773 (donc après achèvement de cette
Messe). Il est toutefois sûr qu’en 1775, pour la création de l’opéra
L‘incontro improvviso de Haydn, trompettes, timbales, ainsi que
percussions « turques » étaient prévues.6 Et il existe aussi des
preuves selon lesquelles des œuvres anciennes de Haydn, comme
par exemple les Symphonies 38 et 41, purent être complétées
ultérieurement par des parties de clarines.

Des parties supplémentaires de trompettes et de timbales sont
conservées dans de nombreuses copies autrichiennes et bohê-
miennes pour la Große Orgelsolomesse, comme aussi dans les deux
jeux de voix utilisés ici. Enfin, la manière de tradition donnait avec
l’ajout de trompettes (parfois aussi de cors) la possibilité de revalo-
riser des œuvres orchestrales pour une occasion « solennelle » ; il
existait en outre aussi l’option d’adapter la distribution d’orchestre
à l’ensemble instrumental respectif à disposition.7 Il est certes pos-
sible que Haydn ait complété ultérieurement l’autographe avec des
trompettes clarines et des timbales comme dans la Nikolaimesse 8,
mais rien n’atteste que le compositeur ait eu lui-même une influen-
ce là-dessus.9 Pour cette raison, les clarines et les timbales attes-
tables dans les sources sont ajoutées ad libitum dans notre édition.

Dans l’autographe, Haydn a prévu des cors anglais (corni inglesi),
dont l’ambitus devait aller dans le grave jusqu’au mi bémol2 son-
nant, donc plus d’un ton entier en-dessous du ton que permettent
les instruments en fa en général dans le grave. Selon les sources, il
faut s’attendre aussi à des instruments en fa ou « instruments simi-
laires en fa » en raison des deux signes de bémol. Les cors anglais
dont l’étendue dans le grave dépassait le fa2, étaient connus à la
cour d’Eisenstadt car Haydn fit en 1770 la commande d’instru-
ments de ce type de cor anglais pour Eisenstadt. En outre, dans
notre Messe, le mi bémol2 est demandé pour la première fois au
début du Gloria quasiment comme un ton de pédale prolongé,
donc pas dans la partie autographe conservée de l’œuvre. Mais les
copies rendent ce ton le plus grave le plus souvent à l’unanimité
(sans « ossia ») aussi comme mi bémol2, ce qui indique manifeste-
ment que l’on peut s’attendre à ce ton. Pour une prestation avec
un cor anglais moderne, le mi bémol2 grave peut éventuellement
être joué une octave plus haut (mi bémol3).

Traunstein, en février 2007 Christoph Großpietsch
Traduction : Sylvie Coquillat
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4 En outre, A-SF ne note souvent pas des rondes comme l’autographe, mais resp.
deux blanches liées.

5 Cf. Dack/Helms 1999, p. 182. La même chose vaut en outre pour deux jeux de
voix d’Eisenstadt non utilisés ici ; ils ne remontrent pas non plus directement à
Haydn, même si une des deux sources est de la main du fils de Joseph Elßler,
Johann (1769–1843), le copiste sans doute majeur pour Haydn. Le plus ancien
des deux jeux de voix d’Eisenstadt, qu’Elßler copia manifestement, est une copie
pleine de fautes d’après Carl Kraus, Regens chori à Eisenstadt. Johann Elßler a
donc ici aussi eu pour modèle un jeu de voix copié et non pas l’autographe ; cf.
Dack/Helms, 1999, p. VII–VIII.

6 Cf. Dack/Helms 1999, p. 190.
7 On a remplacé par exemple dans plusieurs sources ultérieures les cors anglais uti-

lisés dans notre messe par des clarinettes et rédigé des parties supplémentaires
(attestable à St. Florian).

8 Cf. Dack/ Helms, 1999, p. IX.
9 D’après la filiation de toutes les copies, Dack et Helms supposent que les manus-

crits avec des trompettes en mi bémol supplémentaires, remontent plutôt à des
ateliers de copistes viennois, cf. Dack/Helms, 1999, p. VIII, 182–184.










































































































































































































































































